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Vorwort 
 
 
 
Der Offenbacher Verein für Naturkunde kann wiederum auf ein erfolgreiches 
Jahr zurückblicken. Die Einbindung in das Haus der Stadtgeschichte seit dem 
Jubiläumsjahr 2009 – damals wurde das 150-jährige Bestehen gefeiert – hat 
sich als erfolgreich erwiesen. Allein bei den Vorträgen haben zahlreiche Be-
sucher den jetzigen Standort als Vorteil genannt und ihren Besuch u.a. damit 
begründet. Daneben wurden die naturkundlichen Exkursionen fortgesetzt. 
 
Neu aufgestellt und geordnet hat unser Vorstandsmitglied Peter Blänkle die 
umfangreiche Fachbibliothek, die jedem Mitglied zur Verfügung steht. Gleich-
zeitig wurden dem Verein durch Geschenke und per Nachlass wertvolle Lite-
ratur für die Bibliothek überlassen, ferner zahlreiche Sammlungsgegenstände. 
Ein Dank gilt allen Spendern. Eine kurze Übersicht findet sich im vorliegenden 
Bericht nach den Rechenschaftsberichten. 
 
Unser Verein hat auch die Qualität der neuen Medien erkannt und ist mit einer 
ansehnlichen Website, die dankenswerterweise Peter Maag eingerichtet hat, 
im World-Wide-Web vertreten. Die erst kurze Präsenz hat bereits mehrere 
Anfragen nach Material aus Sammlung, Bibliothek und Vereinsarchiv für Exa-
mensarbeiten und Publikationen gebracht. 
 
Und schließlich gilt unser Dank auch der Stadt Offenbach sowie dem Kreis 
Offenbach für die gewährte Unterstützung. Ohne diese wäre das Wirken für 
die Allgemeinheit nicht in diesem Ausmaße machbar.  
 
Dem 111. Bericht mit seinen Beiträgen wünsche ich eine freundliche Aufnahme 
bei Mitgliedern und Freunden des Vereins. 
 
 
 
 
Offenbach am Main, im Dezember 2011 
Hans-Joachim Schablitzki 
(Vorsitzender) 
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Georg Wittenberger Ber. Offb. Ver. Naturkde. 111: 3-23 (2011) 
 
 
Robert Martin Friese –  
ein Leben für die Elektrotechnik 
 
 
Der letzte, der auf der Tafel der „Ewigen Mitglieder“ des Offenbacher Vereins 
für Naturkunde, die einst im Sitzungssaal des Naturkundemuseums im Isen-
burger Schloss hing und die den Zweiten Weltkrieg unversehrt überstanden 
hat und heute die Vereinsräume im Haus der Stadtgeschichte ziert, verzeich-
net ist, ist ROBERT MARTIN FRIESE (Abb. 1). Die Jahreszahl 1911 dokumentiert 
den Erwerb der „ewigen Mitgliedschaft“, im gleichen Jahr wurde er auch zum 
Ehrenmitglied ernannt. Bereits sein Vater, EDMUND FRIESE, fühlte sich dem 
Verein verbunden und war viele Jahre Mitglied. Seine Söhne spendeten einen 
Betrag von 1000 Mark in seinem Namen, so dass er auch in der Reihe der 
„Ewigen Mitglieder“ zu finden ist. Und auch ROBERTs Bruder HERRMANN1 
FRIESE (1869-1944) hatte als Künstler enge Beziehungen zu den Offenbacher 
Naturkundlern. Er schenkte u.a. dem Verein eine Neandertalerbüste (BLÄNKLE 
1988, WITTENBERGER 1989b). 
 
Die wirtschaftlichen Verhältnisse der 1920er und 1930er Jahre gingen auch 
an dem Offenbacher Verein für Naturkunde nicht spurlos vorüber. Zwar hatte 
er mit seinen Sammlungen kurz nach der Jahrhundertwende das naturhistori-
sche Museum im Isenburger Schloss bestückt – und auch ein hauptamtlicher 
Konservator sorgte für die Pflege und Vermehrung der Exponate –, doch für 
die seit den ersten Jahrzehnten des Bestehens verlegten regelmäßigen Publi-
kationen, die Berichte, fehlte jetzt das Geld für eine Fortsetzung. Der Verein 
hatte durch die Inflation sein Vermögen, das er durch Vermächtnisse und 
Stiftungen erhalten und in Wertpapieren angelegt hatte, fast vollständig verlo-
ren. Bis zum Jahre 1933 erschienen lediglich noch zwei dünne Hefte, der 66.–
68. Bericht für die Vereinsjahre 1924–1927 und der 69.–73. Bericht für die 
folgenden Jahre bis 1932. Erst im Jahre 1966 wurde die Publikationstätigkeit 
wieder aufgenommen. Dazwischen, am 20. Dezember 1943, war das Isen-
burger Schloss und damit das naturhistorische Museum ein Opfer der Brand-
bomben eines Luftangriffes auf Offenbach geworden (WITTENBERGER 1984).  
 
 

                                                           
1 Es bestehen in amtlichen Dokumenten die beiden Schreibweisen „Herrmann“ und 

„Hermann“. Im vorliegenden Text wird „Herrmann“ verwendet. 
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Abb. 1: Tafel der „Ewigen 
Mitglieder“ des Offenbacher 
Vereins für Naturkunde  
Foto: Wittenberger 
 

 
So ist in seiner Vaterstadt Offenbach bislang keine ausführliche Würdigung 
des für seine Zeit sehr bedeutenden Naturwissenschaftlers ROBERT MARTIN 
FRIESE erfolgt, wenn man von der Aufnahme in das lexikalische Werk „Natur-
forscher in Offenbach – Lebensbilder“ (WITTENBERGER 1989a) sowie einem 
Zeitungsnachruf 1925 absieht. Durch Recherchen über den Bruder HERRMANN 
FRIESE kam der Verfasser in den Jahren 1988/89 in Kontakt mit Frau SIGRUN 
FREIFRAU VON SCHLICHTING. Sie war eine Adoptivtochter von Dr. HILDEGARD 
FRIESE und diese wiederum war die einzige Tochter von HERRMANN FRIESE. 
Als am 11. Juli 2009 SIGRUN VON SCHLICHTING starb, fand ihre Tochter FRO-
MUTH HEENE, die auch mit der Abwicklung des Erbes betraut war, in den 
Unterlagen die Anschrift des Verfassers. Nach ersten Kontakten wurden dann 
bei einem persönlichen Gespräch am 28. Juli 2011 am Ammersee dem Ver-
fasser vier Kisten mit Nachlassmaterialien zur Familie FRIESE, hauptsächlich 
zu HERRMANN FRIESE und seiner Tochter HILDEGARD, übergeben. Unter dem 
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Material fanden sich jedoch auch Urkunden und Briefe zu ROBERT FRIESE, der, 
soweit bekannt, keine Nachkommen hatte. Daher soll dieses Material zusam-
men mit den bislang veröffentlichten Daten zu einer ausführlichen Würdigung 
des Offenbacher ROBERT MARTIN FRIESE, zusammengestellt werden. 
 

 
Abb. 2: ROBERT MARTIN FRIESE – das 
Foto wurde 1921 aufgenommen. 

Abb. 3: Die Eltern EDMUND und MARIE ELISE 
FRIESE mit Tochter KLARA, der Zwillings-
schwester von ROBERT 

 
Die Familie Friese 
 
ROBERT MARTIN FRIESE (Abb. 2) – Zeit seines Lebens kürzte er seine beiden 
Vornamen regelmäßig in „ROB. M.“ ab, gleichgültig, ob es Briefwechsel oder 
Publikationen waren – wurde am 25. März 1868 in Offenbach als zweieiiger 
Zwilling geboren. Er war evangelisch. Er starb am 21. Juli 1925 in Charlotten-
burg. Seine Zwillingsschwester KLARA überlebte ihn um ein Jahr († 16. Sep-
tember 1926 in Stuttgart). Der jüngere Bruder HERRMANN wurde 1869 geboren. 
Vater EDMUND FRIESE (1834–1897) stammte aus Leipzig, die Mutter MARIE 
ELISE LUFT (1838–1925) aus einer alteingesessenen Offenbacher Familie. 
Vater EDMUND FRIESE war Musikdirektor in Offenbach (Abb. 3). 
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Der Großvater AUGUST ROBERT FRIESE wurde im April 1805 in Dresden als 
erstes Kind von CARL AUGUST FRIESE und seiner Ehefrau CAROLINE ELISABETH 
SCHWARTZ geboren. Nach der Konfirmation begann er eine Kaufsmannslehre 
in Pirna, die er später beim Buchhändler KOLLMANN in Leipzig fortsetzte; da-
nach wirkte er als Volontär bei Buchhändler CNOBLOCH. 1828 übernahm er den 
väterlichen Verlag und erweiterte diesen um eine Kunst- und Musikalienhand-
lung in Dresden. Im gleichen Jahr heiratete er die 1806 in Leipzig geborene 
Buchhändlerstochter CAECILIE SCHULZE. Aus der Ehe gingen sechs Kinder 
hervor, unter ihnen EDMUND FRIESE, der eine musikalische Laufbahn einschlug 
und sich von ROBERT SCHUMANN Ratschläge erteilen ließ. In dem großväterli-
chen Haus musizierte auch FELIX MENDELSOHN-BARTHOLDY mit EDMUND, der 
sich nach einem bewegten Lebens als Musiker und Dirigent in Reval, Hel-
singfors, Edinbourgh, Zürich und Frankfurt schließlich in Offenbach niederließ, 
wo er seine Frau kennen lernte (MISTEREK 2004, DIESSNER und KNECHTGES-
OBRECHT 2008). 
 
Die Jugendzeit 
 
Der junge ROBERT FRIESE, der nach seinem Großvater benannt worden war, 
fiel durch seine große geistige Regsamkeit auf dem naturwissenschaftlich-
technischen Sektor auf. In einem Nachruf, verfasst von einem treuen Freund 
(SCHMIDT 1925), wird diese geistige Regsamkeit erwähnt. „Als Knabe hatte er 
bei einer öffentlichen Vorführung gesehen, wie ein Luftfahrer sich mit einem 
Fallschirm vom Ballon zur Erde niedergleiten ließ. Das veranlasste den Elf-
jährigen, den Versuch mit einem aufgespannten Regenschirm im Treppen-
haus seiner elterlichen Wohnung zu wiederholen. Das erstemal ging die 
Sache gut. Die weiteren Versuche wurden durch die hinzueilende Mutter viel-
leicht zum Glück des Jungen vereitelt.“ 
 
Zu Ostern 1877 trat er in die Sexta der Realschule I. Ordnung zu Offenbach 
ein. 1885 verließ er mit der Ober-Sekunda die Schule. Das Abgangs-Zeugnis 
datiert vom 14. Oktober 1885 (Abb. 4). 
 
Nach dem Realgymnasium ging ROBERT FRIESE zunächst als Volontär in die 
Elektrotechnische und Maschinen-Fabrik von H. G. Moehring in Frankfurt und 
lernte dort innerhalb von zwei Jahren die Grundlagen des Maschinenbaus und 
der Herstellung von Dynamos. Mit Eifer belegte er zusätzlich Sonntagskurse 
im Technischen Zeichnen an der Kunst- und Industrieschule Offenbach. 
 
ROBERT FRIESE war ein Kind der Industriealisierung. Sein Forscher- und Ent-
deckerdrang ließen ihn zeitlebens nicht mehr los. Und so ist es auch ver-
ständlich, dass er sich 1886 mit Billigung seines Arbeitsgebers als 18-Jähriger 
zum Heizer und Maschinisten ausbilden ließ, um später für einige Zeit auch 
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Züge zwischen Heidelberg und Frankfurt zu fahren (SCHMIDT 1925). Auf dem 
Bundesschützenfest 1886 in Frankfurt leistete er Dienst in einer kleinen Licht-
station (KRELL 1925). 
 

 
Abb. 4: Abgangs-Zeugniß in Offenbach von ROBERT MARTIN FRIESE. 
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Studium in Darmstadt 
 
Im Jahre 1887 finden wir ROBERT FRIESE an der Technischen Hochschule in 
Darmstadt bei Prof. ERASMUS KITTLER, der 1882, von München kommend, 
weltweit den ersten Lehrstuhl für Elektrotechnik übernahm. In jenen Jahren ist 
FRIESE wohl regelmäßig Gast bei den Vortragsveranstaltungen des Offen-
bacher Vereins für Naturkunde, bzw. er gibt Erläuterungen oder hält selbst 
Vorträge. Am 5. Januar 1887 wird er in den Jahresberichten (26.–28. Bericht) 
mit einer Erläuterung der „Construktion der Copiertelegraphen und Transfor-
matoren“ erwähnt. Am 2. März 1887 sprach er „über einige electrometallurgi-
sche Apparate“, insbesondere über verschiedene Erzscheider, den bei der 
Gold- und Silbergewinnung verwandten Barker’schen Apparat, und den Sie-
mens’schen Schmelztiegel. Auch in den folgenden Jahren ist „Studiosus“ 
ROBERT FRIESE ausweislich der 29.–32. Berichte immer wieder in Offenbach 
als Referent zu finden. So hieß der Vortrag am 11. April 1888 „Die Principien 
der elektrischen Gleichstrommaschinen“. Am 5. September 1888 stand das 
Thema „Ein neues Reguliersystem für elektrische Ströme, die zur Beleuch-
tung verwandt werden“ an. Auch im 33.–36. Bericht ist FRIESE unter den Vor-
tragenden zu finden. Am 3. und 10. Juni 1891 sprach er „Ueber die elektrische 
Arbeitsübertragung auf grosse Entfernungen“. Der Vortrag wurde, wie später 
ausgeführt, in den Vereinsberichten publiziert. Auch eine Exkursion zur elek-
trischen Ausstellung nach Frankfurt leitete FRIESE. Das Thema am 20. Sep-
tember 1893 lautete „Was ist Elektricität?“ 
 
Im Herbst 1889 legte FRIESE in Darmstadt die Diplomvorprüfung mit „gut 
bestanden“ ab, am 13. März 1891 beendete er die Studien mit der Diplom-
Hauptprüfung. In dem Zeugnis vom 15. März 1891 heißt es, er habe die 
Diplom-Hauptprüfung für das Elektrotechnische Fach „mit Auszeichnung“ 
bestanden, wobei er im Fach „Elektrotechnische Messkunde“ ein „Vorzüglich“ 
erhalten hatte. Eine Urkunde über die bestandene Prüfung wurde ausgestellt 
(Abb. 5). Während des Studiums hatte er seine praktischen Fähigkeiten, ein-
mal bei Moehring mit der Konstruktion einer Schnellläufer-Dampfmaschine, 
ein zweites Mal als Hilfskonstrukteur für Werkzeug- und Hebemaschine in der 
Offenbacher Maschinenfabrik und Eisengießerei vervollkommnet. Im Jahre 
1891 gab es den akademischen Grad eines Diplom-Ingenieurs noch nicht, so 
ist es auch nicht verwunderlich, dass FRIESE über viele Jahre als Ingenieur 
bzw. Oberingenieur firmierte. Der Diplom-Ingenieur wird im Großherzogtum 
Hessen erst am 25. November 1899 eingeführt. Es sollten Jahre vergehen, 
bis FRIESE die Mitteilung erhielt, er könne sein Diplom „umwandeln“. Mit 
Schreiben vom 16. September 1919 bat er die TH, dies zu veranlassen. Am 
22. Oktober 1919 bestätigte er per Postkarte dem Rektor der TH Darmstadt, 
dass er „dankend den Eingang der Einschreibe-Sendung v. 21. ds. Mts., ent-
haltend das Diplom“ empfangen habe. Das „neue“ Diplom ist wohl nicht erhal-
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ten geblieben, während die „alte“, zurückgeschickte Urkunde von 1891 im TU-
Archiv Darmstadt (Inv.-Nr. 102-Nr.2601) aufbewahrt wird. 
 

 
 
Abb. 5: Diplom als Elektro-Ingenieur der Technischen Hochschule Darmstadt für 
ROBERT MARTIN FRIESE. 
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Abb. 6: Das grundlegende Werk über Porzellan als Isoliermaterial, hier das Titelblatt. 
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Der Bau von elektrischen Zentralen hatte es ihm angetan, und so ist es nicht 
verwunderlich, dass er von Juli bis Oktober 1891 in der amtlichen Prüfungs-
kommission der Internationalen Elektrotechnischen Ausstellung in Frankfurt 
(vom 16. Mai bis 19. Oktober 1891 auf dem Gelände der ehemaligen West-
bahnhöfe) vertreten war. Hier war er an den Untersuchungen über die klassi-
sche Energieübertragung Lauffen-Frankfurt beteiligt. Aufgrund des erfolgrei-
chen Feldversuches am 25. August 1891 um 12 Uhr zu dem 175 km entfern-
ten Lauffen am Neckar setzte sich die Drehstromtechnik weltweit durch. Im 
Anschluss an diese Tätigkeit entstand die Abhandlung „Elektrische Arbeits-
übertragung auf grosse Entfernungen mit besonderer Berücksichtigung des 
sog. Drehstroms“, die in den Berichten unseres Vereins (29.–32. Bericht) er-
schien. Vor den Offenbacher Vereinsmitgliedern hatte er zu dieser Thematik 
am 3. und 10. Juni 1891 zwei Vorträge gehalten. 
 
Im gleichen Jahr wurde ROBERT FRIESE zunächst der erste Privatassistent von 
Prof. ERASMUS KITTLER und bald danach Assistent am Elektrotechnischen In-
stitut der TH Darmstadt. So konnte er sich der experimentellen und der theo-
retischen Tätigkeit widmen und zugleich die Lehrtätigkeit ausüben, Die TH 
erteilte ihm denn auch am 7. Mai 1892 die venia legendi, also die Berechti-
gung, über Elektrizitätszähler, Bogenlampen und elektrische Straßenbahnen 
vorzutragen. Ein Lehramt für Physik und Elektrotechnik anzunehmen, lehnte 
er ab. Aufgrund von Forschungen im elektrotechnischen Labor der TH ent-
stand 1892 in englisch und 1893 in deutsch eine Arbeit über Wattmeter. 
 
Eintritt bei der Elektrizitätsgesellschaft in Nürnberg 
 
Am 1. Oktober 1893 trat ROBERT FRIESE als Ingenieur bei der Elektrizitätsge-
sellschaft vormals Schuckert & Co. in Nürnberg ein, um sich der Berechnung 
und dem Bau von Wechselstrommaschinen zu widmen. Die Wechselstrom-
abteilung stand hier noch in den Anfängen. In dieser Zeit, in der er unter den 
korrespondierenden Mitgliedern des Offenbacher Vereins für Naturkunde zu 
finden ist, fällt auch die Zusammenarbeit mit der 1890 gegründeten Porzellan-
fabrik Hermsdorf. Im Jahre 1897 entwickelte er den „Delta-Glockenisolator“, 
ein für die damalige Zeit revolutionäres Konstruktionskonzept für Hochspan-
nungsisolatoren (Homepage der Porzellanfabrik Hermsdorf GmbH, Zugriff am 
1.10.2011). 1904 erschien seine unter Mitarbeit von zahlreichen Fachgelehr-
ten entstandene Monographie über „Elektroporzellan“ (Abb. 6). Damit wollte 
er die Bedeutung des Hartporzellans herausstellen und dem Fachmann die 
Eigenschaften und Eigentümlichkeiten aufzeigen. Bei den Schuckert-Werken 
war FRIESE 1895 zum Oberingenieur ernannt worden. 
 
Seiner erfolgreichen Arbeit hatte es der erst 31-Jährige zu verdanken, dass 
ihn 1899 der Ruf einer ordentlichen Professur an der Technischen Hochschule 



 12 

in München erreichte (Abb. 7). Die Hochschule hatte, nachdem im Landtag 
ihre Rückständigkeit kritisiert worden war, zwei Elektrotechnik-Lehrstühle ge-
schaffen, die mit dem Oberingenieur ROBERT FRIESE von der Firma Schuckert 
sowie dem Privatdozenten KURT HEINKE besetzt wurden. 
 

 
Abb. 7: Berufung von ROBERT FRIESE zum ordentlichen Professor der Technischen 
Hochschule München. 
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Professur in München 
 
FRIESE nahm den Ruf zum 1. Oktober 1899 an, da er die Lehrtätigkeit und das 
selbstständige Forschen sehr schätzte. Das Dekret für den Oberingenieur in 
Nürnberg über dessen Ernennung zum ordentlichen Professor ist im Namen 
seiner Majestät, des Königs LUITPOLD, ausgestellt und datiert vom 28. Juli 
1899. In der Hochschul-Chronik heißt es dazu: „Für den Ausbau des kleinen 
elektrotechnischen Laboratoriums aus dem Jahre 1888 wurden ihm 75.000 
Mark bewilligt. Mit großem Idealismus ging Friese seine Lehraufgabe an und 
tauschte sein jährliches Industriegehalt von 20.300 Mark für ein Professoren-
grundgehalt von 6000 Mark ein. FRIESE bearbeitete den antiquierten Lehrplan 
und führte attraktive neue Bezeichnungen ein.“(HERRMANN 2006). 
 
Bereits im August 1900 bat Friese um Entlassung. Er hatte offensichtlich un-
überwindliche fachliche Schwierigkeiten mit einem Teil des Kollegiums bei der 
Umsetzung der Reformideen wie auch persönliche Probleme mit dem Rektor 
Prof. EGBERT VON HOYER. Verbittert ging FRIESE nach Nürnberg zurück, vertrat 
aber bis einschließlich des Sommersemesters 1901 noch sein Fach bis ein 
Nachfolger gefunden war. Es war Oberingenieur JOHANN OSSANNA von Sie-
mens & Halske Wien. Zudem war auch die Schuckert-Gesellschaft an ihn 
herangetreten und hatte ihm den Posten eines Direktors angeboten.  
 
Mit dem Weggang von ROBERT FRIESE hatte die Hochschule ihren ersten 
handfesten Skandal. „Seine Studenten brachten ihm im Hörsaal Ovationen 
dar, sammelten 110 Unterschriften für eine Dankadresse und verweigerten 
der Hochschulleitung auf akademischen Feiern den Beifall. Die Presse […] 
diagnostizierte eine grundsätzliche Krise der Technischen Hochschule Mün-
chen. Die Frankfurter Zeitung schrieb: ‚Es dozirten Herren, die in veralteten 
Anschauungen sich bewegten, hinter den modernen Entwicklungen zurück-
blieben.’[…] Beklagt wurden außerdem die Auswüchse der Bürokratie.“ 
(HERRMANN 2006) 
 
Rückkehr in die Industrie 
 
Als im Jahre 1903 durch Fusion der Starkstromwerke der Siemens & Halske 
AG Berlin und der Elektrizitätsgesellschaft vorm. Schuckert & Co. die Sie-
mens-Schuckertwerke entstanden, wurde er in den Vorstand berufen. Gleich-
zeitig siedelte er nach Berlin über. Hier wurde ihm die Leitung der Konstruk-
tionsabteilung und der Versuchsfelder des Charlottenburger Werkes übertra-
gen. 
 
Im Ersten Weltkrieg musste sich ROBERT FRIESE auch mit reiner Verwaltungs-
tätigkeit befassen, so unter anderem mit der Leitung des Lazarettes in Sie-
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mensstadt (ROTTH 1925) sowie um den von der Familie SIEMENS gestifteten 
Lazarettzug. Aus Sorge um die Ernährung führte er physiologische Untersu-
chungen auf dem Gebiete der Nahrungsmittel durch. Vor Angestellten des 
Charlottenburger Werkes der Siemens-Schuckertwerke hielt er am 24. Mai 
1917 einen Vortrag über Ernährungsfragen unter dem Titel „Die Nahrungsmit-
tel, ihr Nährwert, ihre Verdauung, ihre Konservierung“. Der Vortrag wurde als 
kleine Handschrift gedruckt (Abb. 8). Bereits 1915 hatte er für medizinische 
Zwecke eine Ultraviolett-Bestrahlungslampe (Aureollampe) entwickelt. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 8: Titel des gedruck-
ten Vortrages über „Die 
Nahrungsmittel, ihr Nähr-
wert, ihre Verdauung, ihre 
Konservierung“ vom 24. 
Mai 1917. 

 
In Anerkennung um die freiwillige Krankenpflege zeichnete „Seine Majestät 
der Kaiser und König“ ROBERT FRIESE 1918 mit der Rote Kreuz-Medaille 
3. Klasse aus. Die Urkunde datiert vom 25. Januar 1918, das Mitteilungs-
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schreiben des Territorialdelegierten der freiwilligen Krankenpflege für Bran-
denburg vom 20. Februar 1918. Knapp drei Jahre später, am 31. Dezember 
1920, wurde FRIESE von der Preußischen Staatsregierung mit der Rote Kreuz-
Medaille 2. Klasse geehrt. Zudem hatte ihn der Reichswehrminister mit 
Schreiben vom 12. März 1920 für „Verdienste in der Heimat nachträglich mit 
dem Eisernen Kreuz II. Klasse am weiß-schwarzen Bande“ ausgezeichnet. 
 
Im Jahre 1919 wurde ROBERT FRIESE Beiratsmitglied der von Prof. HARRIES 
1919 gegründeten „Zentralstelle für wissenschaftlich-technische Forschungs-
arbeit“. Im Jahre 1920 schied FRIESE aus dem Vorstand der Siemens-Schu-
ckertwerke aus, um „von nun an seine Arbeitskraft, namentlich nach der wis-
senschaftlichen Seite hin, in freierer Form dem Siemens-Konzern nutzbar zu 
machen“ (NN 1920). 
 
ROBERT FRIESE als wissenschaftlicher Autor 
 
Zahlreiche Fachpublikationen hat ROB. M. FRIESE veröffentlicht. Die erste ihrer 
Art wurde in den Berichten des Offenbacher Vereins für Naturkunde veröffent-
licht. In neun Fortsetzungen berichtete er in den Jahren 1900 bis 1902 in der 
Zeitschrift des Verbandes deutscher Ingenieure über die Starkstromtechnik 
auf der Weltausstellung 1900 in Paris. Die Fortsetzungsberichte sind zum Teil 
ausführlich mit Abbildungen versehen. Auf der Weltausstellung hatte FRIESE 
im übrigen eine goldene Medaille für seine Dynamokonstruktionen erhalten. 
Mit Schreiben vom 11. Dezember 1901 hatte ihm dies der Reichskommissar 
für die Weltausstellung in Paris 1900 mitgeteilt. 
 
Dass die Schuckert-Werke auf dem Gebiete der Wechselstromtechnik Hervor-
ragendes geleistet haben, ist in erster Linie sein Verdienst. FRIESE gehörte zu 
den ersten Ingenieuren, die Wechselstrom- und Hochspannungstechnik wis-
senschaftlich bearbeiteten. 1894 publizierte er beispielsweise das von ihm 
erfundene Prinzip des „Hörner-Funkenlöschers“. Wir finden ihn auch als Teil-
bearbeiter der zweiten Auflage des KITTLERschen Handbuches der Elektro-
technik. 1895 gab er die Konstruktion eines sehr empfindlichen Hitzedraht-
spiegelinstrumentes bekannt, ferner übergab er die Drehstromanlage Stalleg-
Donaueschingen dem Betrieb. Hier wurden zum ersten Male 200 PS betriebs-
mäßig mit 10.000 Volt auf 26 Kilometer übertragen. 1900 führte er die erste 
europäische Energieübertragung mit 20.000 Volt Drehstrom auf 80 Kilometer 
in Frankreich aus. Ein weiteres Forschungsgebiet waren die Porzellanisolato-
ren. In Bayreuth hatte sich der Musik- und Theaterfreund im Bühnenfestspiel-
haus um die Beleuchtungsanlagen gekümmert (SCHMIDT 1925). 1921 publi-
zierte er in dem ersten Band der „Wissenschaftlichen Veröffentlichungen aus 
dem Siemens-Konzern“ eine Arbeit über die Durchschlagsfestigkeit von Iso-
lierölen. Seine letzte Veröffentlichung stammt aus dem Jahre 1922 und ba-



 16 

siert auf einem Vortrag bei der Elektrotechnischen Gesellschaft Halle im Mai 
1922. Obwohl angekündigt (R. 1925) blieb es dabei, seine Krankheit muss 
sich wohl ganz allmählich angekündigt haben. 
 
Die Liebe zur Natur 
 
ROBERT FRIESE liebte die Natur. Die Urlaube am Starnberger See bedeuteten 
ihm viel, auch der Segelsport. Sein Bruder HERRMANN und auch seine Nichte 
HILDEGARD hatten zu den bayerischen Seen die gleiche Liebe. Bei seinem 
Freund, Prof. VON LOSSOW, fand ROBERT FRIESE Quartier. Er plante schon 
frühzeitig, sich im Alter dort niederzulassen, was ihm aber nicht vergönnt war. 
Auch musikalisch war er hochbegabt. Sein Hauptinstrument war das Cello. 
Daneben konnte er zeichnen und plastisch formen (SCHMIDT 1925). „FRIESE 
war eine tiefernst angelegte Natur, von hoher geistiger Regsamkeit; er war 
bescheiden, einfach und schlicht und blieb es auch, als ihn sein Beruf zu 
Wohlhabenheit hatte kommen lassen. In stiller und vornehmer Weise hat er in 
dieser Zeit viele unverschuldet und besonders durch Krankheit in Not gekom-
menen Menschen geholfen, und manchem hat er die Möglichkeit gegeben, 
seine im Beruf und durch Arbeit geschwächten Kräfte durch einen Erholungs-
aufenthalt wiederherzustellen.“ Er war zugleich gutmütig und freundlich, hatte 
aber auch einen Hang zur Ironie, die sich gelegentlich in Sarkasmus steigerte. 
 
Im Jahre 1920 haben die Siemens-Schuckert-Werke ein Patent von ROBERT 
FRIESE unter dem Titel „Condenser Type Insulator“ bzw. „Issolateur Conden-
sateur“ angemeldet. Die Veröffentlichung des Patentes erfolgte am 3. August 
1920 (www.depatisnet.dpma.de, Zugriff: 10.10.2011).  
 
Ob es nur die unruhigen 1920er Jahren waren oder ob er sich in jener Zeit 
direkt bedroht fühlte, dies wird ein Geheimnis bleiben. Sicher ist nur, dass 
ROBERT FRIESE einen Waffenschein beantragte und ihn auch bekam. Das 
Polizeiamt Charlottenburg stellten ihn am 28. Juli 1923 unter der Nummer 
2575 aus. Er durfte im Ortspolizeibezirk Berlin eine kleine Handfeuerwaffe mit 
sich führen. (Abb. 9) 
 
„Ein sanfter Tod“ 
 
Zwei Jahre später starb der Pionier der Elektrotechnik, ROBERT M. FRIESE, an 
den Folgen eines Kräfte- und Nervenzusammenbruchs, den seine rastlose 
Arbeit wohl mitverschuldet hatte, am 21. Juli 1925 in seiner Wohnung in Char-
lottenburg (Abb. 10). Der Nachruf in „Dinglers polytechnisches Journal“ be-
schreibt dies weitaus drastischer: „Vor etwa 2 Jahren erkrankte er an der Ge-
hirn-Grippe, die ihm namentlich peinigende Sprachstörungen verursachte. Ein 
sanfter Tod beendete die tückische Krankheit.“ (R. 1925).  
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Abb. 9: Waffenschein von ROBERT FRIESE. 
 

 
Abb. 10: Todesanzeige für ROBERT FRIESE. 
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Abb. 11: Kondolenzschreiben des Vorsitzenden des Vorstandes der Siemens & Halske 
Aktiengesellschaft, ADOLF FRANKE, an den Bruder des Verstorbenen, den Kunstmaler 
HERRMANN FRIESE. 
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Abb. 12: Kondolenzschreiben von Prof. Dr. WIRTZ von der Technischen Hochschule 
Darmstadt. 
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In einem persönlichen Schreiben sprach mit Datum vom 24. Juli 1925 an 
HERRMANN FRIESE der Vorsitzende des Vorstandes der Siemens & Halske 
Aktiengesellschaft, ADOLF FRANKE, seine Anteilnahme den Hinterbliebenen 
aus (Abb. 11). Unter dem Datum vom 25. August 1925 drückte Prof. Dr. 
WIRTZ von der Technischen Hochschule Darmstadt (Abb. 12) seinen tiefen 
Schmerz über das Ableben von ROBERT FRIESE aus. Ihn hatte die Nachricht 
auf einer Reise in die Schweiz erreicht. 
 
Im 66.–68. Bericht des Offenbacher Vereins für Naturkunde findet sich die 
Notiz, dass das Ehrenmitglied und ewige Mitglied durch letztwillige Verfügung 
dem Verein einen größeren Geldbetrag zugewendet hat. Und aus den Proto-
kollbüchern geht hervor, dass dies 250 Mark waren, für die 20 Insektenkästen 
für die Vereinssammlung angeschafft wurden. 
 
Die Feuerbestattung fand im Sinne des Verstorbenen in aller Stille statt. 
 
Veröffentlichungen von ROBERT MARTIN FRIESE 
 
1892 – Elektrische Arbeitsübertragung auf grosse Entfernungen mit besonde-

rer Berücksichtigung des sog. Drehstromes. – Ber. Offb. Ver. Natur-
kunde 29-32: 175-212. 

 
1892 – Corrections of Wattmeter Readings. – The Electrical World (New York) 

19: 347. 
 
1893 – Ein Wattmeter mit Spiegelablesung. – Elektrotechnische Zeitschrift 

(Centralblatt für Elektrotechnik) 14: 209-212, 221-223.   
[in einer Fußnote weist der Verfasser auf die vergleichende Darstel-
lung in Electrical World hin und gibt an, dass diese Arbeit in Auszügen 
in Band 13 (1892) der ETZ auf Seite 450 übersetzt wurde. Auf der 
fraglichen Seite sowie im Umfeld konnte allerdings kein entsprechen-
der Hinweis gefunden werden]. 

 
1894 – Die Vorgänge im Gleichstromanker bei Entnahme von Wechsel- und 

Mehrphasenströmen. – Elektrotechnische Zeitschrift (Centralblatt für 
Elektrotechnik) 15: 89-91, 101-103. 134-136, 153-156. 

 
1895 – Bau und Betrieb moderner elektrischer Centralen. (Vortrag). – Elektro-

technische Zeitschrift (Centralblatt für Elektrotechnik) 16: 41 [Referat 
in Prag]. 

 
1895 – Zum Gesetz der Hysteresis. – Elektrotechnische Zeitschrift (Central-

blatt für Elektrotechnik) 16: 669. 
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1895 – Hitzdraht-Spiegelinstrument. – Elektrotechnische Zeitschrift (Central-
blatt für Elektrotechnik) 16: 726-727. 

 
1899 – Eine Methode zur Messung der Phasenverschiebung in Drehstrom-

motoren. Briefe an die Redaktion. – Elektrotechnische Zeitschrift (Cen-
tralblatt für Elektrotechnik) 20: 171. 

 
1899 – Anforderungen der Elektrotechnik an die Kraftmaschinen. – Zeitschrift 

Ver. dtsch. Ingenieure 43: 1181-1187. 
 
1900-1902 – Die Weltausstellung in Paris 1900. Die Starkstromtechnik. – 

Zeitschrift Ver. dtsch. Ingenieure 44 (1900): 902-905, 1599-1606; 45 
(1901): 437-444, 516-520, 1087-1095, 1849-1857; 46 (1902): 115-
123, 493-501, 557-568.   
[Die einzelnen Aufsätze sind auch zusammen als Sonderdruck unter 
dem Titel „Die Starkstromtechnik auf der Weltausstellung in Paris 
1900“ im Jahre 1902 mit einem Umfang von 66 Seiten erschienen.] 

 
1903 – Die elektrischen Größen von Porzellanisolatoren bei hoher Spannung. 

– Elektrotechnische Zeitschrift 24: 1028-1030. 
 
1904 – Das Porzellan als Isolier- und Konstruktionsmaterial in der Elektrotech-

nik mit besonderer Berücksichtigung des Leitungsbaues. (Herausge-
geben unter Mitwirkung zahlreicher Fachgelehrter). – 274 pp, Eigen-
verlag der Firma Porzellanfabrik Hermsdorf-Klosterlausnitz S.-A.  
[Die Kapitel II: 36-48 (Physikalisch technische Eigenschaften des 
Porzellans) und IV: 76-98 (Hochspannungsisolatoren) stammen von 
FRIESE selbst]. 

 
1916 – Einiges über Licht und Farbe auf der Bühne. – Bühnentechnische 

Rundschau, Februarausgabe. 
 
1917 – Die Nahrungsmittel, ihr Nährwert, ihre Verdauung, ihre Konservierung. 

– 24 pp., Vortrag vom 24. Mai 1917, als Manuskript gedruckt. 
 
1921 – Über Durchschlagsfestigkeit von Isolierölen. – Wissenschaftliche Ver-

öffentlichungen aus dem Siemens-Konzern 1 (2): 41-55. 
 
1922 – Das Hartfeuerporzellan und die Hochspannungsisolatoren. – Dinglers 

polytechnisches Journal 337 (11): 109-111. [103. Jg.] 
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 Ber. Offb. Ver. Naturkde. 111: 24 (2011) 
 
 
SCHMIDT, M. & P. MEYER (Red., 2011): Naturwaldreservate im Portrait: Karls-

wörth. – 40 S., Göttingen (Nordwestdeutsche Forstliche Versuchsan-
stalt und Landesbetrieb Hessen-Forst). Bezug kostenlos bei: Nordwest-
deutsche Forstliche Versuchsanstalt, Grätzelstraße 2, 37079 Göttingen, 
naturwald@nw-fva.de 

 
Nun liegt das 5. Heft aus der Reihe „Naturwaldreservate im Portrait“ vor, in 
dem erstmalig ein Naturwaldreservat Südhessens behandelt wird. Weiterhin 
gehen diesem Kurzbericht erstmalig keine umfassenden Darstellungen von 
Flora und Fauna des Gebietes voraus, wie dies bislang der Fall war. So kann 
sich dieser Bericht auf das Wesentliche beschränken und stellt dieses in all-
gemeinverständlicher Weise dar. 
 
Die vielfältigen botanischen, zoologischen und waldstrukturellen Untersuchun-
gen in den Naturwaldreservaten sind ein wichtiger Beitrag zum Verständnis 
der biologischen Vielfalt in naturbelassenen Arealen im Vergleich zu forstlich 
bewirtschafteten Gebieten. Aus den Forschungsergebnissen sollen Konse-
quenzen für zukünftige naturnahe Waldbauverfahren und Naturschutzstan-
dards in Wirtschaftswäldern abgeleitet werden. 
 
Das Naturwaldreservat Karlswörth ist Teil des größten hessischen Natur-
schutzgebiets „Kühkopf-Knoblochsaue“. Dabei handelt es sich um einen Hart-
holzauenwald, in dem die Bewirtschaftung seit etwa 1970 eingestellt wurde. 
Ein hoher Altholzanteil führt zu einer vergleichsweise großen Vielfalt insbe-
sondere auch von stark bedrohten Tierarten. Eingehend untersucht wurden 
bislang die Bodenvegetation, die Flechten, Pilze (Grosse-Brauckmann 1994), 
holzbewohnende Käfer und die Fledermäuse. 
 
Die 2009 erfassten Flechten sind mit mindestens 89 Arten vertreten, darunter 
die Stecknadelflechte Chaenotheca brachypoda, die bis zumZeitpunkt der Un-
tersuchung in Hessen als ausgestorben galt, und die überregional vom Aus-
sterben bedrohte Chaenotheca hispidula. Unter den bislang 526 Käferarten 
fanden sich etwa 13 Urwaldreliktarten und 129 stark bedrohte Arten, die auf 
anbrüchiges Holz oder Totholz für ihre Entwicklung angewesen sind. Von den 
20 Fledermausarten Hessens kommen allein 12 in der Karlswörth vor. 
 
Der sehr gut ausgestattete Bericht ist jedem zu empfehlen, der sich für die 
Tier- und Pflanzenwelt des Kühkopfs interessiert. Daneben sollte er gerade 
auch in Naturschutzkreisen eine weite Verbreitung finden. Die Ergebnisse der 
bisherigen Untersuchungen lassen den Rezensenten gespannt zukünftige, 
eingehendere Untersuchungen erwarten. (Horst Bathon) 
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Karl-Heinz Halle Ber. Offb. Ver. Naturkde. 111: 25-46 (2011) 
 
 
Welche Fische leben in den Offenbacher 
Gewässern ? 
 

Ihre Namen heute und in alter Zeit – ein Vergleich 
 
 
 
In den 19 Weihern und Teichen in Offenbach (HALLE 2010) leben zahlreiche 
Fischarten, über die im folgenden eine Übersicht gegeben wird. Aber auch der 
Main und der renaturierte Teil der Bieber und des Hainbachs werden in die 
vorliegende Darstellung einbezogen. 
 
Die Liste der europäischen Süßwasserfische umfasst rund 522 Arten aus 
etwa 13 Familien. Die meisten Arten stellen die Karpfenartigen (Cypriniden) 
mit 200 Arten, die weitgehend auch als „Weißfische“ bezeichnet werden. 
Dieser Name ist die volkstümliche Bezeichnung für die weniger „wertvollen“ 
Süßwasserfische aus der Familie der Cypriniden. 
 
In der nachfolgenden Aufstellung werden die Fische genannt, die in den Of-
fenbacher Gewässern leben. Ihnen beigegeben sind eine Anzahl Tafeln aus 
dem prächtigen Werk über heimische von MARCUS ELIESER BLOCH (1782–
1785). Dabei werden der derzeit geläufige Namen des Fisches genannt, seine 
wissenschaftliche (lateinische) Bezeichnung sowie seine Namen aus früheren 
Zeiten und verschiedenen Gegenden. Eine kurze Beschreibung des Fisches 
ist ebenfalls angefügt.  
 

Die wissenschaftlichen Bezeichnungen bestehen jeweils aus zwei Worten: aus 
dem Gattungsnamen und dem Artepitheton, denen häufig der Name des Erst-
beschreibers und die Jahreszahl der Erstbeschreibung beigegeben sind. 

 
Karpfen: Cyprinus carpio Linnaeus, 1758 – Abb. 1 

Weitere Namen: Karpen, Karpe, Karpf, Flussgründling, Seebinkel. 
 
Der Karpfen ist ein wahrer Allesfresser. Im Schlamm am Boden sucht und 
findet er kleine Weichtiere und Pflanzenmaterial, das er mit seinem vorge-
stülpten Maul aufnimmt. Sein Körper ist etwas plump und hochrückig. Der 
Wildkarpfen kann bis zu 40 Jahre alt werden und ist vollständig beschuppt wie 
der Schuppenkarpfen. Der Spiegelkarpfen (Abb. 2) trägt hingegen nur wenige 
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große Schuppen. In der Teichwirtschaft werden heute zahlreiche Zuchtformen 
gehalten. 
 

 
Abb. 1: Der Karpfen 
 
 

 
Abb. 2: Der Spiegelkarpfen 



 27

Folgende Namen für den Karpfen sind gebräuchlich: den männlichen nennt 
man Treiber, den weiblichen Bogner, Mutter, Laicher, Lager, Schlagmutter, 
der sterile wird Laimer genannt. Namen, die Eigentümlichkeiten des Körper-
baues oder des Vorkommens ausdrücken, sind: Leder-, Nackt-, Zeil-, Spiegel-, 
Schuppen-, Spring-, Moos-, Moor-, Fluss-, See-, Teich- und Donaukarpfen.  
 
Brachsen: Abramis brama (Linnaeus, 1758)  

Weitere Namen: Blei, Brassen, Bleg, Bleier, Bleiert, Brachsmen, Bresen, 
Breitling, Klesch, Lesch, Parismännchen, Platteisl, Sunnfisch, Halbfisch, 
Bläuer. 

 
Die Brachsen erkennt man sehr gut an ihrem hohen Rücken und einen seitlich 
stark abgeflachter Körper. Das Schuppenkleid ist sehr schleimig und fast voll-
ständig. Die Schwanzflosse hat einen tiefen Einschnitt.  
 
Sie ist der Leitfisch der Flussunterläufe, der sie auch den Namen gab: Brach-
senregion. Sie fehlt in keinem nährstoffreichen Teich, wo sie sich besonders 
wohlfühlt. Die Art wühlt im Schlamm nach Insektenlarven, Schnecken und 
Muscheln. Pflanzenkost wird nicht verschmäht. 
 

 
Abb. 3: Die Güster  
 
Güster: Blicca björkna (Linnaeus, 1758) – Abb. 3 

Weitere Namen: Blätte, Blättle, Bleiche, Bleinse, Blenke, Blicke, Breitfisch, 
Bresen, Bunke, Fliengge, Geiserze, Gieben, Giester, Hörsel, Kleinbeiser, 
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Kulbauge, Mackel, Meckel, Plattfisch, Pleinzen, Pletten, Pliete, Plieten, 
Rotflosser, Rotplieten,Sandblecke, Scheiber, Schniber, Steinmappen, 
Zobelpleinzen. 

 
Die Güster sieht wie eine kleine Brachse aus. In den Gewässern kommt sie 
massenhaft vor. Sie hat weit vorn sitzende Augen. Die Bauch- und Brustflos-
sen sind rot gefärbt. Die Afterflosse ist kürzer wie bei der Brachse. Sie wird 
höchsten 30 cm groß und selten über 500 Gramm schwer.  
 

 
Abb. 4: Die Schleie 
 
Schleie: Tinca tinca (Linnaeus, 1758) – Abb. 4 

Weitere Namen: Teichschleie, Schuster, Schleiche, Schleiforelle, Slie, 
Schlammler, Schlüpfling. 

 
Die Schleie ist in den meisten Teichen, die von Angelvereinen unterhalten 
werden, zu finden. Sie ist ein kräftiger Fisch mit einer Größe von 20 bis 40 
cm. Am liebsten gefällt es der Schleie in dicht bewachsenen Teichen, wo sie 
im Schlamm nach Futter sucht; im Winter ruht sie in ihm. Um sie zu fangen, 
braucht es Geduld, da sie sehr zaghaft den Köder nimmt.  
 
Karausche: Carassius carassius (Linnaeus, 1758) – Abb. 5 

Weitere Namen: Bauernkarpfen, Barutschel, Boretsch, Breitling, Gareisel, 
Guratsch, Karaß, Kariß, Kotbuckel, Kotscherbel, Moorkarpfen, Schneider-
karpfen, Stummer. 
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Abb. 5: Die Karausche 
 
Der zu den Karpfenartigen gehörende Fisch hat Barteln, große Schuppen und 
einen schwarzen Fleck an der Schwanzwurzel. Die Oberseite ist bräunlich mit 
einem grünlichen Glanz. Die Flanken sind heller und die Unterseite ist hell-
gelblich gefärbt. Die Karausche kann bis 64 cm groß werden und ein Gewicht 
von 3 kg erreichen. Laichzeit ist Mai/Juni mit 150.000-300.000 Eiern. Sie war 
Fisch des Jahres 2010. In Hessen und Rheinland Pfalz besteht ein Fangver-
bot.  
 
Die Karausche ist sehr anpassungsfähig und fühlt sich in allen Gewässern 
wohl, ausgenommen in kalten und schnell fließenden Bächen. Vorübergehen-
des Einfrieren in einem Teich macht ihr nichts aus. Die Form der Karauschen 
richtet sich nach dem Nahrungsangebot. Bei viel Nahrung ist sie hochrückig, 
bei wenig Nahrung Kümmerform mit gestecktem Rücken und großem Kopf.  
 
Giebel: Carassius auratus gibelio (Bloch, 1783) 

Weitere Namen: Silberkarausche, Gold- oder Steinkarausche, Halbgareisl, 
Halbfisch, Halb-, Karsch-, Buckel-, Karauschen-, Karutzen- und Sittigkarp-
fen, Hälferling. 

 
Die wilde Unterart der Karausche ist der Giebel. Er hat einen bräunlichen 
Rücken mit silbrigen Flanken ohne den schwarzen Fleck an der Schwanzwur-
zel. Die Schwanzflosse ist etwa zur Hälfte eingeschnitten.  
 



 30 

In seiner Ernährung und seinen Lebensräumen ist der Giebel unspezialisiert. 
Dadurch hat er einen großen Ausbreitungserfolg. In Mitteleuropa kommen nur 
monosexuelle Populationen vor, die fast ausschließlich aus triploiden Weib-
chen bestehen, die sich durch die Fähigkeit der „Gynogenese“ auszeichnen. 
Die Eier der Weibchen benötigen nur die „Anregung“ durch Sperma der unter-
schiedlichsten Cyprinidenarten. Eine Kernverschmelzung oder Genaustausch 
findet nicht statt. Somit bestehen die Nachkommen wiederum nur aus Weib-
chen.  
 

 
Abb. 6: Die Barbe 
 
Barbe: Barbus barbus Linnaeus, 1758 – Abb. 6 

Weitere Namen: Flussbarbe, Barbel, Bärblin, Bambet, Barbine, Barm, Bar-
me, Berge, Bigge, Sauchen. 

 
Die Barbe fühlt sich am wohlsten in den starken Strömungen sauberer Flüsse. 
Sie hat einen langgestreckten, schlanken, muskelkräftigen Körper. Die vier 
dicken Bartfäden an der Oberlippe sind ein nicht zu verwechselndes Kennzei-
chen dieses Fisches mit seiner rüsselförmig verlängerten unterständigen 
Schnauze.  
 
Die Barbe wird bis zu 80 cm lang und 8 kg schwer. Man sollte beachten: in 
der Laichzeit ist das den Laich umgebende Fleisch giftig und löst nach Ver-
zehr Durchfall und Erbrechen aus.  
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Abb. 7: Der Döbel 
 
Döbel: Leuciscus (= Squalis) cephalus (Linnaeus, 1758) – Abb. 7 

Weitere Namen: Aitel, Alet, Alten, Altfisch, Altl, Dickkopf, Diebel, Dübel, 
Dübling, Furn, Fürn, Fundling, Hartkopf, Klips, Knilps, Knilpse, Kühling, 
Möne, Münne, Rohrkarpfen, Schupper, Schuppert, Schuppfisch usw. 

 
Der Döbel hat einen drehrunden, langgestreckten Körper, der mit harten 
Schuppen bedeckt ist, einen großen Kopf mit einem unterständigem Maul. Die 
Rückenflosse und die leicht eingeschnittene Schwanzflosse sind dunkelgrau 
mit rötlichem Anflug, die Brustflossen sind gelblich, die Bauch- und Afterflos-
sen rötlich. Er lebt in nicht zu kalten Bächen und wenn eingesetzt auch in 
Teichen. Er wird bis zu 70 cm groß bei einem Gewicht von 5 kg. Die 1,5 mm 
großen Eier werden auf kiesigem Grund an Steinen und Wasserpflanzen ab-
gelegt. 
 
Rotauge: Leuciscus (= Rutilus) rutilus (Linnaeus, 1758) – Abb. 8 

Weitere Namen: Bleier, Furn, Plötze, Rockern, Rotaltes, Rotalter, Rota-
schel, Rotoog, Rottel, Rotteln, Schmal, Schwal, Schwalm, Zicke. 

 
Das Rotauge hat einen seitlich zusammengedrückten Körper, der je nach Al-
ter und Standort verschieden ist. In seinem kleinen Kopf hat es eine endstän-
dige Maulspalte, große Schuppen und rote Augen. Das Rotauge ist silber-
farben im Gegensatz zu der Rotfeder, die mit goldenen Schuppen bedeckt ist.  
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Das Rotauge ist einer unserer häufigsten Fische. Es kann bis zu 50 cm lang 
werden bei einem Gewicht von 1,5 kg. Die Rotaugen bilden gern Schwärme 
mit Exemplaren gleicher Größe und stehen in Seen in den Krautbetten.  
 

 
Abb. 8: Das Rotauge 
 
Rotfeder: Scardinius erythrophthalmus (Linnaeus, 1758) 

Weitere Namen: Gelbauge, Goldrubel, Rodde, Roddo, Rotengele, Rotflos-
ser, Rotkarpfen, Rottelen, Scharl. 

 
Die Rotfeder sieht dem Rotauge ähnlich. Die Unterschiede sind: leicht ober-
ständiges Maul, Schuppen zwischen Bauch- und Achterflosse gerundet, Au-
gen nicht rot, sondern goldglänzend, alle Flossen rot und an der Basis dunkel-
grün, die Flanken sind messinggelb.  
 
Die Rotfeder ist ein häufig vorkommender Schwarmfisch. Die Größe beträgt 
über 40 cm, das Gewicht bis 1,5 kg. Der Laich wird an Wasserpflanzen abge-
legt. Die Rotfeder hält sich in der Nähe von Seerosen- und Krautbetten auf.  
 
Rotfeder und Rotauge leben allerdings sehr gefährlich, da sie begehrte Beute-
fische von Barsch, Hecht, Zander und auch dem Kormoran sind. Plötze und 
Rotfeder fressen Algenaufwuchs und dienen so der biologischen Algenbe-
kämpfung. 
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Dreistachliger Stichling: Gasterosteus aculeatus Linnaeus, 1758 
Weitere Namen: Stachelbarsch, Stachelbauch, Stachele, Stachelfisch, 
Stechbütttel, Stecherling, Steckerling, Steckling, Steigbügel, Stichbeutel. 

 
Das Kennzeichen des Stichlings ist der schlanke, seitlich zusammengedrück-
te Körper mit einem dünnen Schwanzstiel. Vor der Rückenflosse hat er drei 
isolierte Stacheln, die durch Gelenke niedergelegt werden können. Außerdem 
hat er noch vor jeder Bauchflosse einen Stachel. Er hat keine Schuppen son-
dern knöcherne Platten. Da die Brustflossen gegeneinander bewegt werden 
können und in Verbindung mit dem Antrieb der Schwanzflosse stehen, kann 
er rüttelnd im Wasser stehen. Er ist etwa 4 bis 5 cm groß. Zur Eiablage seines 
Weibchens baut das Männchen ein Nest und bewacht den Laich. 
 
Hasel: Leuciscus leuciscus (Linnaeus, 1758) 

Weitere Namen: Dase, Grätling, Häsling, Märzfisch, Märzling, Nestling, 
Nösling, Rüßling, Schnottfisch, Schnutt, Springer, Urban, Weißfisch, Weis-
ser, Döbel, Zinnfisch. 

 
Der Hasel ist seinen Verwandten der Plötze und dem Döbel sehr ähnlich. Die 
Schwanzflosse ist markant und stark ausgeschnitten. Die paarigen Flossen 
und die Afterflosse sind blassgelb bis orangerot, Rücken- und Schwanzflosse 
sind grau bis dunkelgrau. Sein Lebensraum sind schnell fließende Flüsse. 
Größe bis 40 cm, Gewicht bis 400 Gramm. Die wenigen 2 mm großen Eier 
werden auf sandigen Grund gelegt. 
 

 
Abb. 9: Die Nase 
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Nase: Chondrostoma nasus (Linnaeus, 1758) – Abb. 9 
Weitere Namen: Elze, Kräuterling, Kummel, Mundfisch, Näsling, Quer-
maul, Rottfisch, Schnabel, Schnappel, Schweinchen, Schweinsfisch, 
Schwallfisch, Schwarzbauch, Speier, Zapfen, Zuppe. 

 
Rücken und Schwanzflosse der Nase sind dunkelgrau mit einem rötlichen 
Schimmer, alle übrigen Flossen sind orangerot. 
 
Die Nasen sind typische Schwarmfische und werden bei einem Gewicht von  
2 kg bis 50 cm lang. Auffallend ist die nasenartig vorspringende Schnauze. 
Mit ihrem harten Unterkiefer und der scharfen Unterlippe weiden die Nasen 
über dem Grund den Algenbewuchs an Steinen und Pflanzen ab.  

 
Ukelei: Alburnus alburnus (Linnaeus, 1758) 

Weitere Namen: Albe, Albele, Albola, Blecke, Blieke, Blinke, Butzli, Fliege, 
Grasel, Langbleck, Laube, Laugele, Läugeli, Maiblecke, Marienfisch, 
Mundfisch, Okel, Pliete, Plinte, Silberbleck, Solberfisch, Weißfisch, Weiß-
ling, Wietling, Winger, Zumpel.  

 
Die Ukelei hat einen schlanken und langgestreckten Körper, eine nach oben 
gerichtete Mundspalte sowie feine leicht abfallende Schuppen, die im 19. Jahr 
hundert zu einem Material verarbeitet wurde, mit dem man Glasperlen 
innerlich überzog (Essence d’Orient). Der Rücken ist blaugrün, Flanken und 
Bauch sind silberglänzend. In den Flüssen und Seen ist sie einer der häufig-
sten Fische und tritt in Schwärmen auf. Sie wird bis zu 22 cm lang. Ihren 
Laich klebt sie an Steinen oder Wasserpflanzen an. 

 
Schneider: Alburnoides bipunctatus (Bloch, 1782) 

Weitere Namen: Alandblecke, Bambell, Breitblecke, Flecke, Garde, Gerde, 
Gestreifte Laube, Kleinweißerl, Riemling, Schußlaube, Steinlaube, Stockl-
augle, Streifling, Stronze, Weißerl. 

 
Der Schneider ist – wie bei kleinen Fischen üblich – ein Schwarmfisch, den 
man in stehenden aber auch in schnellfließenden Gewässern findet. Er ist der 
Laube entfernt ähnlich. Der Körper ist allerdings gedrungener, der Rücken 
höher und das Maul endständig. Ein sicheres Merkmal für den Schneider ist 
die von einer Reihe schwarzer Punkte eingefasste Seitenlinie, auch Schnei-
dernaht genannt. Die Größe beträgt 10 bis 15 cm. Er ernährt sich von Plank-
ton und wirbellosen Bodentieren. Während der Laichzeit ist er leuchtend ge-
färbt. 
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Gründling: Gobio gobio (Linnaeus, 1758) – Abb. 10, Fig. 2 
Weitere Namen: Greßling, Krasse, Kresse, Kressel, Grundel, Gringel, 
Grimpe, Läufer, Nudelbarbe, Krebsfisch, Weberfisch. 

 
Der Gründling fühlt sich am wohlsten in schnell fließenden Flüssschen mit 
Sand und Kiesgrund und lebt auch gern in Schwärmen. Er gleicht auf den ers-
ten Blick einer jungen Barbe. Er hat einen grünen Rücken mit vielen schwärz-
lichen Punkten, große Augen und Schuppen. Am unterständigen Maul hat er 
zwei kurze Bartfäden. Ausnahmsweise kann er bis zu 20 cm lang werden. In 
den Monaten Mai bis Juni werden 1000 bis 3000 Eier in kleinen Klumpen in 
sehr flachen Stellen mit Kiesgrund abgelegt.  
 

 
Abb. 10: Aland (Fig. 1), Gründling (Fig. 2), Bitterling (Fig. 3), Blase (Fig. 4) 
und Elritze (Fig. 5) 
 
Elritze oder Pfrille: Phoxinus phoxinus (Linnaeus, 1758) – Abb. 10, Fig. 5 

Weitere Namen, Bambell, Bitterfisch, Budd, Butt, Burli, Ellerling, Ellerbeli, 
Grimpel, Grümpel, Haberfischl, Hunderttausendfischl, Maipiere (im Rhein), 
Milling, Moosbutzli, Mudd, Mutterlose, Pfalle, Pfelle, Piere, Rümpfchen, 
Spierling, Zorscheli: 

 
Die bewegliche kleine Elritze ist in ganz Europa und Nordasien bekannt. Sie 
liebt saubere, sauerstoffreiche Bäche und Seen mit Kiesgrund. Man trifft sie 
immer in Schwärmen an. So entgehen sie eher ihren Zahlreichen Feinden. 
Deshalb mischt sie sich auch gern unter andere Fische. Sie ernährt sich von 
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Insekten, Würmern und Pflanzenteilen. Sie hat einen fast drehrunden ge-
streckten Körper. Der Schwanzstiel ist seitlich zusammengedrückt. Ihre 
Schnauze ist stark gewölbt; Größe bis zu etwa 15 cm.  
 
Bitterling: Rhodeus sericeus amarus (Bloch, 1782) – Abb. 10, Fig. 3 

Weitere Namen: Bauernkärpflein, Bille, Bitterfisch, Blecke, Burghoferl, Ko-
bauch, Pille, Plätteln, Plättken, Schneiderkarpfen, Weberle, Wittfisch. 

 
Der Bitterling ist in Offenbach nur im Teich des ASV Neptun vertreten. Dort 
wurde er vor einigen Jahren mit den zur Fortpflanzung unbedingt benötigten 
(Teich-) Muscheln ausgesetzt. Zum Ablaichen bildet das Weibchen eine 
Laichröhre aus, mit der es dann die Eier in die Muschel einführt. Das prächtig 
gefärbte Männchen gibt dann seinen Samen über die Öffnung der Muschel ab 
und befruchtet so die Eier. Nach 22 Tagen schlüpfen die Jungfische und ver-
bleiben bis zur Verzehrung des Dottersackes noch in der Muschel. Die er-
wachsenen Fische sind etwa 7 bis 8 cm groß.  
 
Wels: Silurus glanis Linnaeus, 1758 

Weitere Namen: Schaid, Schaiden, Schaden, Schaidfisch, Salut, Waller, 
Weller, Wellerfisch, Wälinen, Weiss, Wilß. 

 
Der größte einheimische Fisch ist der Wels. Abhängig vom Lebensraum kann 
er eine Länge von 2,50 m und ein Gewicht von über 100 kg erreichen. Heute 
werden auch Exemplare von einer Länge bis zu drei Metern und einem Ge-
wicht von 150 kg gefangen, allerdings nur in Flüssen und in südlichen 
Ländern. Der Wels ist ein stämmiger, völlig unbeschuppter, Fisch mit einem 
langgestreckten Körper und einem breiten Kopf. Am Kinn sitzen zwei Paar 
kurze unbewegliche Barteln. Das Maul ist groß, breit und oberständig. Er 
ernährt sich von toten und lebenden Fischen, gelegentlich auch von kleinen 
Wasservögeln und Säugetieren. 
 
Aal: Anguilla anguilla (Linnaeus, 1758) – Abb. 11 

Weitere Namen: Flussaal, Steigaal, Blankaal, Silberaal, Gelbaal, Sommer-
aal, Spitzkopf, Breitkopf. 

 
Die Aale leben in unseren Flüssen, eine Vermehrung findet hier aber nicht 
statt. Zum Ablaichen wandern die Tiere über die Flüsse zum Meer und von 
dort über eine Distanz von rund 3500 Seemeilen bis in die Sargassosee zwi-
schen den Bermudas und der Karibik. Wie sie dies schaffen, ist immer noch 
ein Rätsel, da man bis heute in offener See noch keinen Aal gefangen hat. 
Die Aale verenden nach dem Ablaichen. Die Rückkehr der Larven nach Euro-
pa dauert bis zu drei Jahre. – Bereits im Altertum wurde der Aal als vorzügli-
cher Speisefisch geschätzt. 
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Abb. 11: Der Aal 
 
 
 

 
Abb. 12: Der Hecht 
 
Hecht: Esox lucius Linnaeus, 1758– Abb. 12 

Weitere Namen: Heekt, Hengste, Schnock, Schnöck, Schnuck, Schnück, 
Sticker, Wasserwolf. 
Junghecht: Grashecht, Schnäbele (Bodensee).  
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Das Kennzeichen des Hechts ist sein schlanker, seitlich zusammengedrückter 
Körper mit einem langen Kopf mit rötlichen Augen und einem leicht vorstehen-
den Unterkiefer mit einem stark gezahnten Maul. Die Färbung ist nach Stand-
ort und Alter verschieden und reicht von dunkelgrün über bräunlich bis zu 
schwarz. Der Hecht erreicht eine Länge bis zu zwei Metern bei einem Gewicht 
bis zu 35 kg. Zu finden ist er in allen Seen und Flüssen, wo er sich im nicht zu 
tiefen Wasser neben der Strömung an krautreichen Stellen aufhält. Seine 
liebsten Beutefischen sind Rotauge, Gründling, Hasel und kleine Barsche. 
 

 
Abb. 13: Der Zander 
 
Zander: Stizostedion (= Sander) lucioperca (Linnaeus, 1758) – Abb. 13 

Weitere Namen: Schill, Schiel, Schindel, Sandbarsch, Sandel, Sander, 
Sandart, Saumer, Hechtbarsch, Amaul, Fogas, Fogasch, Nagemaul, Za-
mat. 

 
Der Zander ist ein Raubfisch. Er ist unser größter und attraktivster Barsch. Er 
liebt große und warme Seen, wo reichlich Sauerstoff vorhanden ist. Zum lai-
chen legt der Zander flache Gruben am Gewässergrund an; die etwa 1 Million 
Eier werden vom Männchen bewacht. Zander können über 20 Jahre alt wer-
den. Vereinzelt sind Fische gefangen worden von 1,30 m Länge und 12 bis 15 
kg Gewicht. 
 
Flussbarsch: Perca fluviatilis Linnaeus, 1758– Abb. 14 

Weitere Namen: Anbeiß, Bars, Barsch, Barsig, Bärsig, Barschling, Bärsch, 
Bärschling, Bersich, Birsig, Bors, Börs, Buntbarsch, Bürschling, Bürstling, 
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Butz, Butzen, Egli, Heuerling, Jagebarsch, Krautbarsch, Krätzer, Lutz, Per-
sching, Perschke, Persing, Pirsche, Rechling, Rehling, Rerling, Tiefenbar-
sche, Schranzen, Schratz, Schratzen. 

 
Der Barsch hat einen verhältnismäßig gedrungenen Körperbau mit hohem 
Rücken und kleinem Kopf. Das stumpfe Maul ist mit vielen kleinen Zähnen 
bewährt. Er hat zwei große Rückenflossen, von denen die vordere bis zu 17 
stachlige Strahlen aufweist. Am Körper hat er festsitzende und sich rau anfüh-
lende Kammschuppen und an den Seiten hat er 6 bis 9 dunkle Querbinden. 
Er wird bis zu 45 cm lang und kann in Ausnahmefällen bis zu 4 kg erreichen. 
Der Flussbarsch ist in allen Gewässern zu finden. 
 

 
Abb. 14: Der Barsch 
 
Kaulbarsch: Gymnocephalus cernua (Linnaeus, 1758) 

Weitere Namen: Porrces, Kutt, Kaut, Kaulpersisch, Rotzbarsch, Pfaffen-
laus, Kulbars, Tork, Schroll, Stur, Gries, Rauigel, Rötzert, Rotzhetter, 
Rotzwolf, Schlickerbarsch, Schnotterbarsch, Stuse, Steinschwerte. 

 
Am liebsten hält sich der Kaulbarsch, der nicht mehr als 10 bis 15 cm lang 
wird, in geselliger Runde am Boden des Gewässers auf. Er erinnert nur auf 
den ersten Blick an seinen Vetter, den Flussbarsch. Der Kaulbarsch ist ge-
drungener und verfügt nur über eine einzige Rückflosse. Der vordere Flossen-
abschnitt besteht aus spitzen Hartstrahlen. Der olivgrüne Fisch ist an seiner 
Oberseite dunkel gefleckt und an der Unterseite hell. Zur Laichzeit legt er bis 
zu 200.000 Eier in Schnüren an Pflanzen und Steinen. 
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Abb. 15: Der Rapfen 
 
Rapfen oder Schied: Aspius aspius (Linnaeus, 1758) – Abb. 15 

Weitere Namen: Mülbe, Mülpe, Raap, Raape, Rappe, Rotschiedel, Schiek, 
Schier, Schutt, Zalat. 

 
Der Rapfen hat einen langgestreckten Körper. Das oberständige Maul ist ge-
spalten, der Kopf trägt kleine Schuppen und kleine Augen. Die Schwanzflosse 
ist tief ausgeschnitten. Er wird etwa 50 bis 60 cm groß und hat dann ein Ge-
wicht von 6 bis 7 kg. In der Jugend ist der Rapfen gesellig, im Alter ein gefräs-
siger Einzelgänger fern vom Ufer. Er jagt nahe der Wasseroberfläche, im Alter 
vornehmlich Fische, Frösche, Wasservögel und Kleinsäuger. 
 
Regenbogenforelle: Oncorhynchus mykiss (Walbaum, 1792) 

Weitere Namen: Purpurforelle, Stahlkopf, Teichlachs, Regenbogner. 
 
Die Regenbogenforelle ist kein einheimischer Fisch; sie wurde im 19. Jahr-
hundert aus Nordamerika eingeführt. Inzwischen ist sie in vielen Teichwirt-
schaften heimisch geworden. Die Regenbogenforelle ist auf sauerstoffreiches 
Gewässer angewiesen. Sie ist sehr fressgierig, was auch ihr Wachstum 
beschleunigt. Auf Grund dieser Tatsache wurde sie ein starker Konkurrent der 
heimischen Bachforelle. Der Rücken der Regenbogenforelle schimmert silbrig 
und ist dick mit schwarzen Punkten besetzt. 
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Moderlieschen: Leucaspius delineatus (Heckel, 1843) 
Weitere Namen: Malinchen, Modke, Mudchen, Mudlosen, Mutterloseken, 
Sonnenfischchen, Zwerglaube 
 

Das Moderlieschen ist, wie schon der Name sagt, ein kleiner Fisch. Er wird 
nicht größer als 8 – 10 cm lang. Er ist sehr schlank mit seitlich zusammen-
gedrücktem Körper. Seine Schuppen fallen leicht aus. Olivgrüner Rücken und 
große Augen zeichnen das Moderlieschen aus. – Es gibt kaum einen Teich, in 
dem es nicht vorhanden ist. Es vereinigt sich zu Schwärmen und ist in 
ständiger Bewegung. Da es sehr klein ist, wird es von allen Raubfischen 
gejagt. 
 
Graskarpfen: Ctenopharyngodon idella (Valensiennes, 1844) 

Weitere Namen: Weißer Amur, Grasfisch  
 
Dieser Fisch stammt ursprünglich aus China. Er lebt dort bei einer 
Wassertemperatur zwischen 22 und 26 °C. Seine natürliche Verbreitung kann 
man heute nicht mehr feststellen. Er wurde bereits im 10. Jahrhundert in 
China gezüchtet. Zusammen mit dem Silber- und Marmorkarpfen wurde er zur 
Bekämpfung von Wasserpflanzen in den 1960er Jahren in Europa eingeführt 
und in vielen Teichen freigesetzt. – Er hat wie der Döbel einen langge-
streckten Körper und wird etwa 120 cm lang. Der Graskarpfen hat große 
Schuppen mit einer dunklen Umrandung. Die Jungfische ernähren sich 
anfangs von Kleintieren, später ab einer Größe von etwa 19 cm gehen sie zu 
pflanzlicher Nahrung über. Dies war auch der Grund, dass man sie in Teiche 
einsetzte, um das Gewässer von Wasserpflanzen freizuhalten. 
 
Amerikanischer Hundsfisch: Umbra limi Kirtland, 1840 

Weitere Namen: keine 
 
Der Hundsfisch gehört zur Ordnung der Hechtartigen. Er ist ein kleiner 
Süßwasserfisch von 11 – 15 cm Länge. Seine Gestalt ist relativ plump. Er hat 
eine kurze stark abgerundete Schnauze und ist meist von olivgrüner Farbe. 
Auf der Schwanzflosse hat er einen dunklen Fleck. Die Bauchseite ist hellgelb 
bis weiß.  
 
Ursprünglich kommt er im gesamten Gebiet der USA vor. Er lebt in Sümpfen 
oder in Flüssen mit Schlammböden, wo er seine Hauptnahrung Wasserinsek-
ten, Flohkrebse, Wasserasseln und Schnecken findet. Das im Oberhorst-
Weiher gefangene Exemplar ist mit Sicherheit ein Männchen, da dieses Tier 
zitronengelb und orangerot gefärbt war, eine Färbung wie sie in der Fortpflan-
zungszeit von den Männchen angenommen wird. 
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Blaubandbärbling: Pseudorasbora parva Temmick & Schlegel, 1842 
Weitere Namen: keine 

 
Der Blaubandbärbling stammt ursprünglich aus Asien und kam erst in der 
1960er Jahren im Zuge der Einführung des Graskarpfen nach Europa. An-
fangs kam er im Einzugsbereich der Donau vor, von wo er zuerst nach Öster-
reich (1982) einwanderte. 1994 konnte der Blaubandbärbling im Neusiedler 
See nachgewiesen werden. Der Blaubandbärbling kann innerhalb eines Som-
mers 9 cm Länge erreichen. Heranwachsen können bis zu drei Generationen 
in einem Sommer, wie vom Autor im Teich des Vereins „Bavaria“ festgestellt 
wurde. Zu unseren einheimischen Jungfischen ist er ein gewaltiger Nahrungs-
konkurrent. Andererseits wird er wegen seines hohen Vermehrungspotentials 
als Futterfisch, besonders für Zander, in der Fischzucht eingesetzt. 
 
Stör: Acipenser sturio Linnaeus, 1758 

Weitere Namen: Sturgeon, Esturgon 
 
Der Stör ist ein Knochenfisch, der zu den Schmelzschuppern gehört. An den 
Seiten hat er fünf Längsreihen mit Knochenschilden. Er hat eine schnabel-
förmige Schnauze mit einem rüsselartig vorgestülpbarem Maul. Unter diesem 
befinden sich vier kurze glatte Bartfäden. Der Stör hat keine Zähne. Seine 
Schwanzflosse ist unsymmetrisch und trägt einen verlängerten oberen Sporn. 
Der Stör wird 3 – 4 m lang und kann bis 250 kg Körpergewicht erreichen. Der 
Stör ist ein Grundfisch, der sich überwiegend von wirbellosen Benthosorganis-
men ernährt. 
 
Er lebt an der atlantischen Küste, in der Nord- und Ostsee, im Mittelmeer und 
in den in diese Meere fließenden Flüsse. Zum Laichen steigt er die Flüsse 
hinauf. Etwa 1957 ist der Stör durch Überfischung in Deutschland ausgestor-
ben. Inzwischen wird der Stör in Spezialbetrieben gezüchtet. Einzelne 
Zuchtexemplare wurden auch in Angelteiche eingesetzt, wie offenbar auch im 
Schultheis-Angelweiher geschehen.  
 
 
Zusammenstellung der Fischarten in Offenbacher Gewässern 
 
Schultheis-Weiher  

Spiegelkarpfen, Wildkarpfen, Rotauge, Rotfeder, Brasse, Moderlieschen, 
Schleie, Hecht, Wels, Aal  

 
Schultheis-Angelweiher  

Rotauge, Rotfeder, Brasse, Moderlieschen, Spiegelkarpfen, Graskarpfen, 
Marmorkarpfen, Schuppenkarpfen, Barsch, Aal, Hecht, Zander, Stör 
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Woggon-Weiher  
Rotauge, Rotfeder, Brasse, Moderlieschen, Karpfen 

 
Leydecker-Weiher  

Rotauge, Rotfeder, Brasse, Moderlieschen, Karpfen 
 
ASC Offenbach-Weiher 

Rotauge, Rotfeder, Brasse, Moderlieschen, Spiegelkarpfen, Schuppen-
karpfen, Hecht, Zander, Rapfen, Aal 

 
Naturdenkmal Entensee  

Moderlieschen 
 

ASV Neptun-Weiher  
Rotauge, Rotfeder, Brasse, Bitterling, Aland, Barbe, Karausche, Giebel, 
Moderlieschen, Schleie, Spiegelkarpfen, Schuppenkarpfen, Marmorkarp-
fen, Silberkarpfen, Barsch, Hecht, Wels, Zander, Aal, Regenbogenforelle 
 

ASV 1935-Weiher  
Rotauge, Rotfeder, Brasse, Spiegelkarpfen, Schleie, Hecht, Zander 
 

Buchrain-Weiher  
Rotauge, Rotfeder, Brasse, Karausche, Giebel, Moderlieschen, Schleie, 
Spiegelkarpfen, Barsch, Hecht, Zander 
 

Rosenhöhe-Weiher 
Rotauge, Rotfeder, Brasse, Karausche, Schleie, Spiegelkarpfen, Barsch, 
Zander, Moderlieschen 
 

Oberhorst-Weiher  
Amerikanischer Hundsfisch 
 

Altenheim-Weiher  
Rotauge, Rotfeder, Brasse, Karausche, Giebel, Barsch, Dreistachliger 
Stichling, Moderlieschen, Spiegelkarpfen 
 

Dreieichpark-Weiher  
Rotauge, Rotfeder, Brasse, Moderlieschen, Karausche, Giebel 
 

Friedrichs-Weiher  
Rotauge, Rotfeder, Brasse, Karausche, Giebel, Hecht, Wels 
 

Martin-Luther-Park-Weiher  
Rotauge, Rotfeder, Brasse 
 

Tempelsee-Weiher  
Karausche, Giebel 
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Bavaria-Weiher  
Rotauge, Rotfeder, Brasse, Karausche, Moderlieschen, Blaubandbärbling 

 
Biebernsee  

Enthält keine Fische. Eintrag von Fischlaich durch Wasservögel wegen 
dichtem Baumbestand nicht gegeben.  

 
Erlenbruch-Weiher  

Spiegelkarpfen, Rotauge, Rotfeder, Brasse, Moderlieschen 
 
Der Hainbach  

Regenbogenforelle, Dreistachliger Stichling 
 
Die Bieber  

Gründling, Bachschmerle, Hasel, Dreistachliger Stichling, Flussbarsch, 
Döbel  

 
 
Danksagung 
 
Mein Dank gilt dem Vermessungsamt der Stadt Offenbach (Frau PFEIFER und 
Herrn ELGER) für die Scans der Fischtafeln aus BLOCH (1782 – 1785). 
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BACMEISTER, ARNOLD (1969): Das grosse Lexikon der Fischwaid. – 439 S., 
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108 handkolorierte Kupferstiche, Berlin (Selbstverlag). 
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110: 23-50. 

 
 
 
 
 
Anschrift des Verfassers 
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Anmerkung der Redaktion  
 
Die Illustrationen zu dem Beitrag von Herrn KARL-HEINZ HALLE sind dem wich-
tigsten Fischwerk des 18. Jahrhunderts, der „Oeconomische Naturgeschichte 
der Fische Deutschlands“ von MARCUS ELIESER BLOCH, entnommen. Die 
Abbildungen entstammen dem Tafelband aus der Bibliothek des Offenbacher 
Vereins für Naturkunde. Es sei hier kurz Leben und Wirken von BLOCH 
dargestellt. Eine ausführlichere, dennoch kurze Biografie schrieb CHRISTINE 
KARRER (1980). 
 
MARCUS ELIESER BLOCH (1723 –
 1799) wurde in Ansbach als Kind 
sehr armer jüdischer Eltern, der 
Vater war Thora-Schreiber, gebo-
ren. Als Jugendlicher konnte er 
weder Deutsch lesen noch schrei-
ben. Über Hamburg kam BLOCH zu 
Verwandten nach Berlin, wo er 
sich im Selbststudium das Deut-
sche und auch Latein aneignete. 
In Berlin studierte er Anatomie, 
bevor er 1760 zum Promovieren 
nach Frankfurt/Oder ging, der 
einzigen preußischen Universität, 
an der auch Juden die Promotion 
erlaubt war. Später kehrte er als 
Arzt nach Berlin zurück, wo er 
recht erfolgreich praktizierte. 
 
Zumindest seit 1773 besaß er ein 
umfangreiches Naturalienkabinett, 
wohl auch bereits mit einer großen 
Anzahl an Fischen. Von 1782 – 1785 gab BLOCH auf eigene Kosten die mit 
108 handkolorierten Kupferstichen illustrierte dreibändige „Oeconomische 
Naturgeschichte der Fische Deutschlands“ heraus. Die erhaltene 
Subscribentenliste zählt 352 Namen! Der Erfolg dieses Werkes regte ihn an, 
nach den deutschen Fischen auch die ausländischen Fische in 9 Bänden mit 
dem Titel „Naturgeschichte der Ausländischen Fische“ (1785 – 1795) 
herauszugeben. Ab 1790 erschienen diese beiden Werke unter dem 
gemeinsamen Titel „Allgemeine Naturgeschichte der Fische“.  
 

Die Abbildungen in der „Oeconomische Naturgeschichte der Fische Deutsch-
lands“ wurden fast alle von JOHANN FRIEDRICH AUGUST KRÜGER (KRÜGER jun.) 



 46 

und wenige von GÜRSCH nach der Natur gezeichnet und von CARL LUDWIG 
SCHMIDT (überwiegend), LUDEWIG SCHMIDT, G. BODENEHR und PROBST in Kupfer 
gestochen. 

 
Neben einigen kleineren Publikationen gipfelte sein Werk in dem Versuch, 
zusammen mit GOTTLOB THEANUS SCHNEIDER (1750 – 1822) alle damals 
bekannten Fische in seiner Fragment gebliebenen „Systema ichthyologiae 
iconibus CX illustratum“ (posthum 1801 erschienen) zu beschreiben und 
abbilden zu lassen. Dies Werk umfasst 1519 Artbeschreibungen, eine Anzahl 
davon nach Exemplaren seiner eigenen, etwa 1500 Tiere umfassenden, 
Sammlung. Nach seinem Tode (6. August 1799 in Karlsbad) kaufte die 
Berliner Akademie die Fisch-Sammlung, die nach Gründung des 
Naturhistorischen Museums Berlin (1810) an dieses übergeben wurde, wo 
noch heute etwa 800 Exemplare aus BLOCH’s Sammlung aufbewahrt werden. 
 
Die „Allgemeine Naturgeschichte der Fische“ war für lange Zeit das wichtigste 
ichthyologische Werk und besticht durch seine exakten Beschreibungen 
sowie großenteils brillanten Kupferstiche, von denen viele nach Fischen aus 
BLOCH’s eigener Sammlung gezeichnet und gestochen wurden. 

(Horst Bathon) 
 
Literatur: 
 
KARRER, ChrISTINE (1980): MARCUS ELIESER BLOCH und seine „Allgemeine 

Naturgeschichte der Fische“ – In: MARCUS ELIESER BLOCH. Naturgeschichte 
der Fische I. Fische Deutschlands. Eine Auswahl. Dortmund (Harenberg 
Komm.: Die bibliophilen Taschenbücher Bd. 213): 171-201. 

 
Die Abbildung von M. E. BLOCH stammt aus Wikipedia:   
http://de.wikipedia.org/wiki/Marcus_Élieser_Bloch (zuletzt eingesehen: 3. De-
zember 2011). 
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Georg Wittenberger Ber. Offb. Ver. Naturkde. 111: 47-48 (2011) 
 
 
 
Bibliographie zur Flora von Offenbach für das 
Jahr 2011 nebst Nachträgen1 
 
 
 
 
BÖNSEL, DIRK (2010): 

Fundmeldungen. Neufunde – Bestätigungen – Verluste Nr. 1620-1642. 
– Botanik und Naturschutz in Hessen 23: 111-115. 

 
EICHLER, MARION, RAINER CEZANNE und DIETMAR TEUBER (2010): 

Ergänzungen zur Liste der Flechten und flechtenbewohnenden Pilze 
Hessens. Zweite Folge. – Botanik und Naturschutz in Hessen 23: 89-
110. 

 
GREGOR, THOMAS und EGBERT KORTE (2010): 

Rote Liste der Armleuchteralgen (Characeae) Hessens. Zweite Fas-
sung, Stand 1.9.2010. – Hess. Ministerium f. Umwelt, Energie, Land-
wirtschaft und Verbraucherschutz, 16pp. 

 
HALLE, KARL-HEINZ (2010): 

Teiche, Weiher und Bäche in der Gemarkung von Offenbach am Main 
– einst und jetzt. – Ber. Offb. Ver. Naturkde. 109/110: 23-50. 

 
HODVINA, SYLVAIN (2010): 

Fundmeldungen. Neufunde – Bestätigungen – Verluste Nr. 1706-1708. 
– Botanik und Naturschutz in Hessen 23: 125-126. 

 
HODVINA, SYLVAIN und RAINER CEZANNE (2010): 

Das Gnadenkraut (Gratiola officinalis) in Hessen. – Botanik und Natur-
schutz in Hessen 23: 35-54. 

 

                                                 
1 Im Jahre 1980 erschien als Band 4 der Abhandlungen des Offenbacher Vereins für 
Naturkunde die „Bibliographie zur Flora von Offenbach am Main“. Ab Band 83 (1982) 
der Berichte des Offenbacher Vereins für Naturkunde wird die Bibliographie regelmäßig 
fortgeschrieben, zuletzt 109/110: 51-53. 
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HODVINA, SYLVAIN und RAINER CEZANNE (2010): 
Der Lungen-Enzian (Gentiana pneumonanthe) in Hessen. – Botanik 
und Naturschutz in Hessen 23: 63-88. 

 
HODVINA, SYLVAIN und THOMAS GREGOR (2010): 

Belege zur Flora Hessens im Herbar WITTENBERGER. – Ber. Offb. Ver. 
Naturkde. 109/110: 3-22. 

 
KORSCH, HEIKO, UWE RAABE und KLAUS VAN DE WEYER (2008): 

Verbreitungskarten der Characeen Deutschlands. – Rostocker Meeres-
biologische Beiträge 19: 57-108. 

 
MAGISTRAT DER STADT OFFENBACH (2011): 

30 Jahre Naturschutzbeirat der Unteren Naturschutzbehörde der Stadt 
Offenbach am Main. – 36pp., Offenbach. 

 
MAGISTRAT DER STADT OFFENBACH (2011): 

Gewässer in Offenbach. – 36pp., Weilrod [mit Gewässerkarte]. 
 
WITTENBERGER, GEORG (2010): 

Bibliographie zur Fora von Offenbach für die Jahre 2009 und 2010 
nebst Nachträgen. – Ber. Offb. Ver. Naturkde. 109/110: 51-53. 

 
WITTENBERGER, GEORG (2010): 

ANNELIESE SCHUPP (1921-2009). – Ber. Offb. Ver. Naturkde. 109/110: 
63-64. 

 
WITTENBERGER, GEORG (2010): 

Schriften zur Flora von Hessen 13. – Hess. Flor. Briefe 59 (1/2): 18-23. 
 
WITTENBERGER, GEORG (2010[2011]): 

Schriften zur Flora von Hessen 14. – Hess. Flor. Briefe 59 (4): 54-60. 
 
 
 
 
 
 
 
Anschrift des Verfassers 
 
Georg Wittenberger, Am Hasenpfad 8, 64832 Babenhausen, E-Mail: 
gwittenberger@aol.com 
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Ber. Offb. Ver: Naturkde. 111: 49-52 (2011) 
 

Aus dem Verein 
 
Bericht über die Mitgliederversammlung  
am19. Januar 2011 
 
 
Der Einladung vom 23. Dezember 2010 zur Mitgliederversammlung am 19. 
Januar 2011 waren 12 Mitglieder gefolgt. Die Versammlung fand in den Räu-
men unseres Vereins im Haus der Stadtgeschichte an der Herrnstraße 61, 
Bau B, zweiter Stock, statt. 
 
Die Tagesordnung umfasste folgende Punkte: 

1. Begrüßung und Totenehrung 

2. Bericht des Vorstandes einschl. Kassenbericht 

3. Aussprache über die Berichte 

4. Bericht der Kassenprüfer 

5. Entlastung des Vorstandes 

6. Wahl eines Versammlungsleiters 

7. Wahl des Vorstandes 

8. Wahl der Kassenprüfer 

9. Anträge 

10. Verschiedenes 

 
 
Um 19.07 Uhr begrüßte der Vorsitzender, Herr HANS-JOACHIM SCHABLITZKI, die 
Anwesenden und besonders das neue Mitglied, Herrn KARL-HEINZ HALLE. Ent-
schuldigt hatten sich die Mitglieder WOLFGANG OTT und HANS-JÖRN FREIHEIT. 
Herr GEORG WITTENBERGER gedachte zunächst des verstorbenen korrespon-
dierenden Mitglieds JAROMIR SLADEK aus Saaz/Nordböhmen (siehe dazu 
Nachruf im 109/110. Bericht: S. 65-66) und erwähnte danach auch den Tod 
von zwei früheren langjährigen aktiven Mitgliedern, die Herren HANS SCHELLER 
(† 16. August 2008 in Coburg) und Hans WERNER SCHÖNECK († 17. Dezember 
2010). 
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In seinem Bericht erläuterte der Vorsitzende die Zwangsräumung eines Rau-
mes und die Rückräumung durch die Stadt und die Vereinsmitglieder. Am 8. 
Juni 2010 erhielt der Verein endgültig dieses Raum, der als Bibliotheksraum 
genutzt wird, durch Herrn MAURER vom Hauptamt zugesprochen, verbunden 
mit einer Aufnahme in den Mietvertrag ohne Mieterhöhung. In Angriff genom-
men werden soll ein Hinweisschild auf dem Verein an der Eingangstür zu 
Bauteil B. 
 
Herr SCHABLITZKI konnte eine weitere gute Nachricht verkünden. Der Verein 
erhält einen weiteren Raum zugesprochen, da die derzeitigen Nutzer diesen 
aufgeben. Mit einer politischen Gruppe, die sich dort regelmäßig treffen wird, 
wird sich der Verein diesen Raum teilen. Eine gemeinsame Begehung steht 
kurz bevor. Der Mietvertrag muss geändert werden; eine Zustimmung der 
Stadtverordnetenversammlung nach der Kommunalwahl ist dazu nötig. 
 
Der Verein hat noch keinen Web-Auftritt. Da es einen Beschluss gibt, diesen 
durch Spenden zu finanzieren – vier Mitglieder hatten insgesamt 87 Euro 
gespendet – soll dieser jetzt auf Antrag von WOLFGANG DÖRFLER durch Herrn 
PETER MAAG gestaltet werden. Dabei sollen die Mitglieder FREIHEIT und OTT 
Hilfestellung geben.  
 
Die neu eingeführten Familienmitgliedschaften haben sich nach Angaben des 
Vorsitzenden bewährt. Seinen Austritt hatte das Mitglied Dr. WERNER SCHIMPF 
(Mitglied seit 1966) durch ein Schreiben seiner Frau erklärt. Auch Herr HEIN-
RICH GÄRTNER (Mitglied seit 1980) trat aus. 
 
Der Verein hatte sich anstelle des vorgesehenen Wasserstaubsaugers einen 
Miele-Staubsauger mit Spezialfilter angeschafft, da dieser preisgünstiger war 
und er nicht nach jeder Benutzung gereinigt werden muss. Die von Herrn 
ROLF WEYH in Aussicht gesellte Gefriertruhe ist noch nicht eingetroffen. 
 
Der Vorsitzende erwähnte die Exkursion nach Rheinhessen zur wilden Tulpe 
am 18. April 2010 sowie die Vorträge am 16. Juni, 15. September, 27. Okto-
ber und 17. November 2010. Sie wurden alle in einem Ordner mit Bildern do-
kumentiert und lagen zur Einsicht aus. Ferner erwähnte er das weihnachtliche 
Treffen am 15. Dezember mit Lesungen amüsanter naturkundlicher Texte 
durch Mitglied PETER BLÄNKLE. Sämtliche Veranstaltungen des Vereins sind im 
109/110. Bericht, S. 61-62, nachzulesen. 
 
Der Vorsitzende, Herr HANS-JOACHIM SCHABLITZKI, gab auch den Kassenbe-
richt für die verhinderte Kassenwartin, Frau HEIKE ROSSKOPF, ab und teilte 
gleichzeitig mit, dass Frau ROSSKOPF aus privaten Gründen nicht mehr für 
dieses Amt zur Verfügung stehe. Die beiden Kassenprüfer, WOLFGANG DÖRF-
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LER und Dr. KARL PETER BUTTLER, bestätigten eine gut geführte Kasse. Es gab 
keinerlei Beanstandungen. 
 
Herr ROLF WEYH stellte den Antrag auf Entlastung des Gesamtvorstandes. 
Dies geschah einstimmig ohne Gegenrede. 
 
Herr KLAUS FIEDLER wurde einstimmig zum Wahlleiter gewählt. 
 
Es wurden gewählt: 
 
Vorsitzender: Oberstudienrat HANS-JOACHIM SCHABLITZKI (12 Ja-Stimmen) 
Stellvertreter: Dr. HORST BATHON (12 Ja-Stimmen) 
Schriftführer: Diplom-Biologe GEORG WITTENBERGER (12 Ja-Stimmen) 
Kassenwart: EVELINE SCHABLITZKI (11 Ja-Stimmen, 1 Enthaltung) 
Sammlungs- und Bücherwart:  
  Diplom-Biologe PETER BLÄNKLE (12 Ja-Stimmen) 
 
Die Gewählten nahmen die Wahl an. 
 
Zu Kassenprüfern wurden einstimmig die Herrn WOLFGANG DÖRFLER und Dr. 
KARL-PETER BUTTLER gewählt. 
 
Der Antrag auf Rücklagenbildung, gestellt durch den Vorsitzenden HANS-
JOACHIM SCHABLITZKI wurde einstimmig gebilligt. So sollen Gelder für einen 
Laptop und einen Drucker für die Bibliotheksverwaltung, Druckkosten für den 
111. Vereinsbericht, Gelder für Regale und Sammlungsschränke sowie für die 
Rahmung von naturhistorischen Karten angespart werden. Die Vorarbeiten für 
drei weitere Publikationen haben bereits begonnen: Bestandsverzeichnis der 
Sammlungen des Vereins, Neuauflage der Offenbacher Baumwelt (Erstaus-
gabe 1970) und Neuauflage der Naturdenkmale (Erstausgabe 1979). 
 
Unter dem Punkt „Verschiedenes“ wurden u.a. die Punkte Notausgänge, 
Stuhlreparaturen, Schneiden von Acrylglas sowie Neuanschaffungen für die 
Bibliothek angeschnitten. Eine Funkklingel wurde demonstriert, das Programm 
des Stadtmuseums vorgestellt. Bei der Arbeit an den Sammlungen sollen vor-
dringlich die Flüssigkeitspräparate bearbeitet und die Steine und Mineralen 
aus dem Kreis Offenbach eingeordnet werden. Herr Dr. BUTTLER sagte zu, bei 
der Herbarüberprüfung zu helfen, Herr WOLFGANG OTT soll die Veranstaltungs-
ankündigungen per Mail-Versand übernehmen. Über die Verfahrensweise bei 
jahrelangen Beitragsrückständen wurde gesprochen. 
 
Zum geplanten Jahresprogramm 2011: Der Verein wird sich an der „Nacht der 
Museen“ (7. Mai) sowie am „Internationalen Museumstag“ (15. Mai) beteiligen. 
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Ferner wird Herr Dr. BATHON am 18. Juni „Heimische Arten und Fremdlinge im 
Dreieichpark“ vorstellen. Geplant sind ferner eine geologische Exkursion nach 
Schriesheim an die Bergstraße sowie eine botanisch-zoologische Exkursion 
zu den Trockenhängen am Main. Ein Spaziergang durch den botanischen 
Garten in Frankfurt ist ebenfalls vorgesehen. Weitere Planungen betreffen 
Vorträge über die Tier- und Pflanzenwelt im Offenbacher Gebiet sowie die 
Fischfauna in den Offenbacher Weihern. Das Jahresprogramm wird Anfang 
März mit den Spendenbescheinigungen verschickt. 
 
 
Um 21 Uhr schloss der Vorsitzende die harmonisch verlaufene Versammlung. 
 
 
 
Hans-Joachim Schablitzki Georg Wittenberger 
(Vorsitzender) (Schriftführer) 
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Ber. Offb. Ver. Naturkde. 111: 53 (2011) 
 
 
Veranstaltungen des Vereins  
vom 1. Januar bis 31. Dezember 2011 
 
a) Vorträge 
 
21. September: ROLF WEYH: Bilder aus der Tier- und Pflanzenwelt rund 

um Offenbach. 
19. Oktober: KARL-HEINZ HALLE: Die Fischfauna in den Offenbacher 

Gewässern. 
 
b) Exkursionen 
 
1. Mai: Geologisches Exkursion nach Schriesheim (Odenwald/ 

Bergstraße) (Leitung: EWALD GRUBBA). 
2. Juni: Exkursion zu den mainfränkischen Trockenrasen zwi-

schen Karlstadt und Gambach (Leitung: ROLF WEYH). 
18. Juni:  Kurzexkursion (mit Garten RheinMain): Die Bäume am 

Dreieichring – Heimische Arten und Fremdlinge (Leitung: 
Dr. HORST BATHON). 

3. September: Gemeinsamer Spaziergang durch den Botanischen Gar-
ten in Frankfurt am Main. 

 
c) Teilnahme an anderen Veranstaltungen 
 
7. Mai: Teilnahme an der „Nacht der Museen“ 
15. Mai: Teilnahme am Internationalen Museumstag 
 
d) Vereinstreffen 
 
19. Januar: Mitgliederversammlung 
16. Februar: Gemeinsames Abendessen im „Apfelwein-Klein“ 
16. März: Naturkundliches Treffen und Arbeitsabend 
20. April: Naturkundliches Treffen und Arbeitsabend 
18. Mai: Naturkundliches Treffen und Arbeitsabend 
15. Juni: Naturkundliches Treffen und Arbeitsabend 
17. August: Naturkundliches Treffen und Arbeitsabend 
16. November: Schulung für Erfassungsarbeiten am PC 
21. Dezember: Vorweihnachtliches Treffen in den Vereinsräumen 
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Ber. Offb. Ver. Naturkde. 111: 54-55 (2011) 
 
 
Zugänge zu den Sammlungen und zur 
Bibliothek des Vereins 
 
 
Seit dem Umzug zum 150-jährigen Jubiläum in die neuen Räume im Haus der 
Stadtgeschichte in Offenbach, Herrnstraße 61, haben die wissenschaftlichen 
Sammlungen sowie die Fachbibliothek durch Schenkungen und Zuwendun-
gen Zuwachs erfahren. Nachfolgend eine Übersicht: 
 
 
Dr. HORST BATHON: Zapfen für die Sammlung; mehrere Bücher für die Biblio-

thek. 
 
PETER BLÄNKLE: Diverse Sonderdrucke. 
 
EWALD GRUBBA: Fossilkalkplatte sowie Schillkalkplatte aus Offenbach, ferner 

Calcit (Taunus), Dolomit sowie Rotgneis mit Granat (Spessart), Baryt 
(Götzenhain) und weitere Stücke aus Lothringen. 

 
HANS-JÖRN FREIHEIT: Präparierte Haut eines Alligators; zahlreiche Vogelpräpa-

rate. 
 
KARL-HEINZ HALLE: Einige Bücher für die Bibliothek. 
 
FROMUTH HEENE: Aus dem Nachlass ihrer Mutter SIGRUN FREIFRAU VON 

SCHLICHTING († 2009) Aufzeichnungen, Urkunden, Fotos, Sonderdrucke, 
Briefe etc. zur Familie FRIESE. 

 
GÜNTHER HEID: Forstliteratur für die Bibliothek. 
 
HERBERT HILLENBRAND († 2011): Geweihsammlung von seinem Vater, OTTMAR 

PETER HILLENBRAND; Präparate eines Hirschkopfes sowie eines Auer-
hahnes, ferner von Reh und Gams; diverse Vogelpräparate. 

 
Dr. KLAUS LÖTZSCH († 2010) (aus dem Nachlass): Bücher für die Bibliothek. 
 
PETER MAAG: Technische Geräte. 
 
WOLFGANG OTT: Mollusken aus dem Kalktertiär von Offenbach-Bieber; ferner 

fossile Seeigel aus Offenbach. 
 
EVELINE SCHABLITZKI: Verschiedene Zapfen für die Sammlung. 
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HANS-JOACHIM SCHABLITZKI: Diverses Sammlungsmaterial. 
 
RUDOLF SCHMIDT († 1986) (aus dem Nachlass): Mehrere Bücher für die Biblio-

thek. 
 
ALBERT SCHLIPF († 2009) (aus dem Nachlass): Eine größere Anzahl von Bü-

chern und Schriften für die Bibliothek; zwei Geweihe; kleineres techni-
sches Gerät. 

 
GOTTFRIED SCHWAB: Zahlreiche Florenwerke für die Bibliothek; zwei umfang-

reiche Herbarien („Flora europaea“, bestehend aus zwölf Bündeln mit 
Belegen aus Europa sowie „Kanarische Inseln/Mexiko/Madeira“, be-
stehend aus zwei Bündeln). 

 
JAROMIR SLADEK († 2010 in Saaz/Tschechische Republik) (aus dem Nach-

lass): Mehrere Bücher zur tschechischen Flora. 
 
KARL SLUYTER: Umfangreiche Geweihsammlung. 
 
ROLF WEYH: Mehrere Bücher für die Bibliothek. 
 
GEORG WITTENBERGER: Eine größere Anzahl von Büchern, Schriften und Son-

derdrucken für die Bibliothek; Herbarbelege aus Hessen, Böhmen und 
Österreich; Zapfen für die Sammlung. 

 
Dr. WALTER († 1998) und ANNEMARIE WITTENBERGER († 2011) (aus dem Nach-

lass): Mehrere Bücher für die Bibliothek. 
 
Bereits kurz vor dem 150-jährigen Jubiläum hatte der Verein einen Teil der 
umfangreichen Fachbibliothek von Prof. ANTON GROSSMANN, korrespondieren-
des Mitglied, mit diversen Zeitschriftenreihen und Monographien übereignet 
bekommen. 
 


